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»Farbe ist einfach immer da, auch wenn 

sie ›Weiß‹ oder ›Schwarz‹ heißt. 

Sie ist ein elementares Naturphänomen 

und ein grundlegendes Sinneserlebnis. 

Sie bildet eine Brücke zwischen Mensch 

und Umwelt. 

Wenn man Farbe ernst nimmt, ergeben 

sich Gestaltungsmöglich  keiten, die von 

der Formen- bzw. der Materialsprache 

verschieden sind. Die Form kann man 

als materielle Verwirklichung einer Idee 

betrachten, Farbe als seelische 

Verbindung zwischen Mensch 

und Materie. Beide As pe  k te sind gleich-

wertige Teile eines ganzheitlichen 

Lebensraums.«

Jan de Boon ist Architekt, Farbgestalter und Künstler. 

Roland Aull sprach mit dem Niederländer über seine Arbeit, 

seine Vorbilder und seine anthroposophische Ausrichtung.

Du übst als Person mehrere gestalterische Berufe aus. 

Wie ist es dazu gekommen?

JAN DE BOON: Im Alter von 16 wollte ich Berufsfußball-

spieler werden. Ein Gelenkbruch verhinderte das, und 

während meiner gezwungenen Ruhepause begann ich 

zu zeichnen. Nach meinem Abitur (Mitte der 70er Jah-

re) wollte ich erstens zur Kunstakademie und zwei-

tens »die Welt retten«. Es war die Zeit von ›The Limits 

of Growth‹, ein Buch verschiedener Wissenschaftler, 

die sich in ›The Accademia dei Lincei‹ in Rom zusam-

mengetan hatten. Deswegen habe ich ein Mathema-

tik- und Physikstudium angefangen.

Nach einem Jahr fehlte mir die künstlerische Ar-

beit. Es war der Anfang meines Architekturstudiums 

an der Technischen Universität in Delft. Tagsüber 

ging ich zur Uni, abends dann doch noch zur Kunst-

akademie in Den Haag. An der hoch-modernen Uni 

in Delft verschwand »der Mensch« aus meinem Ent-

wurfsvokabular. Nach vier Jahren Studium wanderte 

ich desillusioniert nach Schweden aus. Dort arbeitete 

ich als Hausvater in einem Heim mit behinderten jun-

gen Erwachsen. Ich begegnete der – in meinen Augen 

– menschlich-farbenfrohen skandinavischen Holzar-

chitektur. Mein Interesse an der Architektur kam zu-

rück, Farbe wurde ein unentbehrliches, wesentliches 

Element. Mit der praktischen Arbeit unter Leitung von 

Fritz Fuchs begann ein neues Leben.

Zurück in Holland gründete ich Anfang der 90er 

Jahre mein eigenes Architektenbüro. Außerdem be-

gegnete ich dem Künstler Peter Vormer. Damit began-

nen die farbgestalterischen Aufgaben, vor allem direkt 

an den Baustellen. Aufgrund der Fragen aus der Pra-

xis suchte ich auch ein tiefer gehendes und wissen-

schaftlicheres Verständnis für die Wirkung der Far-

be. Wieder gab es eine Begegnung, die dies möglich 

machte. Von einer Kollegin, Frau Iris Bakker, wurde 

ich 2008 gefragt, ihre Doktorarbeit über die Wirkung 

der Farben zu begleiten. Das verschaffte mir den Zu-

gang zur wissenschaftlichen Welt. All diese Jahre hin-

durch schlummerte die Sehnsucht zur freien Kunst. 

Dank einer Erkrankung habe ich dafür in den letzten 

Jahren mehr Zeit.

Arbeitest Du immer in allen drei Bereichen – oder bist 

Du bei einem Auftrag der Architekt, bei einem ande-

ren Auftrag der Farbgestalter oder Künstler?

Die Grenze zwischen den verschiedenen Bereichen 

ist oft schwer zu erkennen. Künstler ist man im besten 

Fall immer, oder – vielleicht besser ausgedrückt: man 

soll seine Arbeit immer auf künstlerische Weise zu-

standekommen lassen. In meinen architektonischen 

Arbeiten versuche ich beim Auftraheber das Interes-

se an Farbe zu wecken, durch Sensibilisierung für das 

Potential der Farbe. Bei den farbgestalterischen Auf-

gaben ist die architektonische Konsequenz ein wich-

tiger Aspekt. Als Farbgestalter soll man die Fähigkeit 

entwickeln, die Architektur des Gebäudes zu lesen, 

die architektonische Sprache des Gebäudes zu hören 

und zu verstehen. Formell gesehen bin ich manchmal 

»nur« der Architekt oder der Farbgestalter. In der Pra-

xis kann ich sie für mich nicht voneinander getrennt 

sehen.

Wer waren und wer sind Deine Vorbilder bzw. Deine 

Lehrer?

Zum Glück durfte ich vielen Menschen begeg-

nen, denen ich dankbar bin für ihre Bereitschaft, ihre 

Kenntnisse und Erfahrungen mit mir zu teilen. Einen 

meiner Lehrer habe ich schon genannt, den Glaskünst-

ler und Maler Peter Vormer. Obwohl ich schon einiger-

maßen mit Goethe bekannt war, hat er mir doch wirk-

lich das Tor zur phänomenologischen Arbeit geöffnet. 

Genauso wichtig sind drei Lehrer in Schweden: der 

Architekt Erik Asmussen, der Künstler Arne Klingborg 

und der Farbgestalter Fritz Fuchs. Von ihnen habe ich 

die Bedeutung der Farbe in der Architektur kennenge-

lernt, wie auch die Freude an der Farbe. Der Architekt  

Joachim Eble und der Designer Wulff Schneider ha-

ben mich auf die Bedeutung der Sinne aufmerksam 

gemacht. Aus weiteren Kreisen würde ich die Ma-

ler Giotto di Bondone und Mark Rothko nennen. Die 

raumfüllende Darstellung der Fresken und die Suche 

nach dem Wesentlichen der Farbe waren wegweisend. 

Die Fenster der Kathedrale und insbesondere die Ar-

beiten der Glaskünstler François Émile Décorchemont 

Jan de Boon über seinen Weg zur »Farbe«
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↑  Jan de Boon bei der Arbeit an einer Wandmalerei im Kulturhaus Sijthoff Cultuur, Leiden, 2012

und Udo Zembok zeigten mir, wie man dem Wesent-

lichen der Farbe am nächsten kommt. Auch möchte 

ich den Jazzpianisten Keith Jarrett nennen. Das Lau-

schen, Suchen, Reagieren und Improvisieren der Jazz-

musiker gleichen den Prozessen des Malens. Sehr 

stark inspiriert hat mich auch der Komponist Arvo 

Pärt. Das Komponieren der Stille, das Suchen nach 

feinsten Nuancen und Verbindungen, die Musik als 

Ausdruck einer (anderen) Welt, wo wir als Menschen 

auch zu Hause sind, empfinde ich sowohl sehr trost-

reich als auch beispielhaft.

Deine Arbeit zeigt eine ausgesprochene Sympathie 

für anthroposophische Ideen … stimmt das?

Ja. Als »Nichts-Wissender« kam ich Anfang der 

80er Jahre nach Schweden. Da besuchte ich das Ru-

dolf Steiner Seminar in Järna. Zum ersten Mal erleb-

te ich eine Synthese von Menschlichkeit, Architektur 

und Farbe. Das war eine tief beeindruckende Erfah-

rung. Ich hatte allerdings keine Ahnung, was die Ursa-

che davon war. Es war meine erste Begegnung mit der 

Anthroposophie. In den folgenden Jahren habe ich, 

dank der Anthroposophie, viele Antworten auf meine 

Lebensfragen bekommen, und sie hat noch viel mehr 

Fragen in mir hervorgerufen. Ich betrachte diese Be-

gegnung wie ein Geschenk, das mir in diesem Leben 

zugefallen ist. In einem nächsten Leben ist es viel-

leicht eine andere Weltanschauung. Dass es möglich 

ist, die anthroposophischen Ideen in der Praxis umzu-

setzen, ist dabei von wesentlicher Bedeutung. Nicht 

als Schema, was oder wie man etwas machen soll, 

sondern, weshalb man etwas machen soll. Einblick er-

gibt Freiheit.

Wie schätzt Du aus heutiger Sicht den Erkenntnis-

stand zur Farbenlehre ein, aus der Praxis und in der 

Theorie?

Wie in allen wissenschaftlichen Bereichen ist auch 

die Forschung in dem Bereich der Farbe sehr vielfäl-

tig und beeindruckend. Wenn man auf dem Laufen-

den bleiben möchte, kommt man fast nicht mehr zum 

praktischen Arbeiten. Während der oben genannten 

Doktorarbeit haben wir uns mit vielen Studien ausein-

andergesetzt. Was uns am meisten interessierte, war, 

inwiefern diese Ergebnisse Bedeutung für die prakti-

sche Farbgestaltung haben. Auffallend dabei war die 

sehr detaillierte und analytische Vorgehensweise, wie 

sie in den heutigen Wissenschaften üblich ist. Das 

Resultat ist eine imposante, nicht mehr überschau-

bare Menge verschiedenster Ergebnisse. Dabei stell-

ten wir eine Diskrepanz zwischen wissenschaftlicher 

Erkenntnis und Praxis fest. Eine praktische Farben-

lehre, vermittelt in den Büchern von Goethe, Frieling, 

Mahnke, Meerwein, Rodeck, Büther und Benad (der v. 

Garnier dargestellt hat), waren für meine Arbeit be-

deutender als die meisten farbwissenschaftlichen Er-

gebnisse.

Was mir dennoch fehlte, war eine Farbenlehre, die 

nicht nur Farbe, sondern auch den Menschen als Aus-

gangspunkt nimmt. Manchmal wurde dies angedeu-

tet, aber nie richtig ausgearbeitet. Das Verhältnis Ar-

chitektur-Mensch-Farbe wurde so Thema meines im 

letzten Jahr vom Verlag ›Farbe und Gesundheit‹ veröf-

fentlichten Buchs ›Alles andere als farblos – der Sinn 

als Maßstab‹. Es ist der Versuch, meine eigene phäno-

menologische Vorgehensweise auch erkenntnismäßig 

zu begründen und für andere zugänglich zu machen. 

Gleichzeitig entwickelte ich eine Methodik, die in der 

Praxis anwendbar ist.

Wie kalkulierst Du Deine Arbeiten als Farbgestalter – 

es gibt hier ja keine Honorarordnung wie bei den Ar-

chitekten?

Hier unterscheide ich zwei Ebenen: einmal die Ar-

beit, wo nur ein Farbkonzept gefragt wird; hier schätze 

ich den Arbeitsaufwand nach Stunden und rechne ei-

nen Stundenlohn ab. Die meisten Aufträge beinhalten 

aber auch die Umsetzung meines Konzepts. Da ver-

suche ich so wenig Stunden wie möglich an den Vor-

entwurf zu spendieren. Ganz wichtig ist mir, so viel 

Freiheit wie möglich für die Umsetzung zu bewahren, 

denn am Arbeitsplatz, an der Baustelle, lässt sich eine 

Aufgabe am besten lösen. Dazu braucht es das Ver-

trauen der Auftradeber. In so einem Fall kalkuliere 

ich den Arbeitsaufwand nach Stunden und dann den 

Quadratmeter-Preis nach Erfahrungswerten. Beide 

Kalkulationen zusammen ergeben dann einen defini-

tiven Kostenvoranschlag.

Wie siehst Du das aktuelle Potential der Farbe in der 

Architektur, wird Farbe überhaupt gebraucht?

Die Frage, ob Farbe überhaupt gebraucht wird, 

kann man so oder so sehen. Doch hat ein solches 

Denken etwas mit der Realität zu tun? Farbe ist ein-

fach immer da, auch wenn sie »Weiß« oder »Schwarz« 

heißt. Sie ist ein elementares Naturphänomen und ein 

grundlegendes Sinneserlebnis. Sie bildet eine Brü-

cke zwischen Mensch und Umwelt. Wenn man Farbe 

ernst nimmt, ergeben sich Gestaltungsmöglichkeiten, 

die von der Formen- bzw. der Materialsprache ver-

schieden sind. Die Form kann man als materielle Ver-

wirklichung einer Idee betrachten, Farbe als seelische 

Verbindung zwischen Mensch und Materie. Beide As-

pekte sind gleichwertige Teile eines ganzheitlichen 

Lebensraums, der dazu dient, dass sich der Mensch 

hier verwirklichen kann.
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Harmonie als lebendige Gestalt

Die Farbgestaltung des Wohnhauses (2016) 

in Nieuw Vennep (Niederlande) sollte der heu-

tigen Zeit entsprechen, sie sollte hell und hy-

gienisch sein und zu gleicher Zeit etwas Spe-

zielles und Persönliches. Als Ausgangspunkt 

waren vom AuftraKeber die Farben Weiß, An-

thrazit, Schwarz und dazu ein grauer Holzbo-

den angegeben.

Die Begeisterung für die Erscheinung meh-

rerer Farben und ihrer Beziehung zueinander 

wurde aber während des Entwurfsprozesses 

immer größer. Der AuftraKeber wurde vom Be-

trachter zum Teilnehmer dieses Prozesses.

Außer den Aspekten Funktion, Architektur 

und Farbe wurde der Aspekt Zeit Teil des Ent-

wurfs. Erst durch Bewegung kann man die gan-

ze farbige Gestalt erleben: Alles steht in Ver-

bindung mit allem. Das lebendige, rhythmische 

Ein- und Ausatmen entsteht, in dem die Farben 

sich ausdehnen oder zurückziehen, wenn sie 

Kälte oder Wärme zeigen, wenn sie gesättigt 

oder ungesättigt erscheinen usw. Unsere Sin-

nesorgane werden alle aktiviert, einige mehr 

und andere weniger. Die Dynamik der Farbe 

hat hier freien Raum.

Die vorhandene einfache Baustruktur des 

Hauses wurde auf diese Weise kompensiert 

bzw. ergänzt durch die komplexere dreidi-

mensionale Farbstruktur. Innerhalb der per-

sönlichen Wünsche wurde eine innere Ge-

setzmäßigkeit der Farbe gesucht, welche eine 

ausgeglichene Spannung hervorbringt.

Auf der Baustelle sind dann die endgültigen 

Farben während der Umsetzung noch mehr nu-

anciert und als ein ganzheitlicher Organismus 

aufeinander abgestimmt.

↖

Innenansichten mit finaler Farbgestaltung:

Flur Erdgeschoss, Flur Obergeschoss, Küche

Gibt es in der Wissenschaft Personen oder Einrich-

tungen, die für Deine gestalterische Arbeit besonde-

re Bedeutung haben?

Lehrer aus dem wissenschaftlichen Bereich sind 

für mich Johann Wolfgang von Goethe, Rudolf Steiner, 

der Atomphysiker Arthur Zajonc, die Ärzte Hans Jür-

gen Scheurle und Arie Bos. Das Leben anzuschauen 

als einen großen Organismus, als eine Totalität, mit ei-

nem Diesseits und einem Jenseits, habe ich ihnen zu 

verdanken. So sollte auch die Farbgestaltung als eine 

Totalität betrachtet werden, wo alles mit allem zusam-

menhängt.

Aus welchen Quellen beziehst Du neues Wissen, wie 

entstehen für Dich neue Erfahrungen?

Fachzeitschriften sind unentbehrlich, genauso wie 

ein Austausch mit Kollegen. Natürlich ist Google eine 

Quelle, auch wenn es da meistens nur »Zufallstreffer« 

gibt. Doch die eigene Praxis ist der wichtigste Lernort. 

In meiner phänomenologischen Vorgehensweise hat 

die eigene, »subjektive« Person einen Anteil an der 

Forschungsarbeit. An der Sensibilisierung der Wahr-

nehmung und der Objektivierung der Gefühle und Ge-

danken muss man ständig arbeiten.

Das Gespräch führte Roland Aull, Farb-Designer, Verleger und Fach-

journalist. Mitgründer und Präsident der »Environmental Colour De-

sign Association« (ECDA), dem Europäischen Berufsverband der frei-

beruflichen Farb-Designer, Farbpsychologen und Milieugestalter.

↖ Ohne Titel, Ölfarbe auf Leinen, 2016

↑ Ohne Titel, Aquarell, 2010

← Glasmalerei Marecollege, Leiden, 2015
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